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Teil 1 . Ein moskautreuer Flügel des 
jugoslawischen Geheimdienstes 
wollte in den 1970er-Jahren 
gemeinsam mit linksextremen 
Kärn tner Slowenen den 
Volksgruppenstreit mi t 
SprengstofTanschlägen anheizen. 
Dem kommunistischen Diktator 
Tito sollte damit ein Vorwand zum 
Eingreifen geliefert werden. 
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V O N R O B E R T B U C H A C H E R 

in derartiges Waffen- u n d Sprengstofflager hat­
ten Ös te r r e i chs S t aa t s s chü t ze r noch nicht ge­
sehen: 25 Ki logramm Gelatine Donarit samt 

Z ü n d e r n , Handgranaten, ein Dutzend Pistolen und 
Gewehre, M u n i t i o n , Funkgerä te , Aus rüs tungsgegen ­
s t ä n d e f ü r den Nahkampf. Eine anonyme Anzeige 
hatte den Verfassungsschutz i m Juli 2010 auf die 
Spur der geheimen Kriegskammer gebracht. A u f ei­
nem abgelegenen Anwesen bei Bleiburg nahe der 
slowenischen Grenze wurden sie in mehreren Ver­
stecken f ü n d i g . 

Wozu sollte das Kriegsspielzeug mi t hoher Zerstö­
rungskraft dienen? 

Die An t wor t l iefert der 816 Seiten starke Bericht 
einer K ä r n t n e r Histor ikerkommission, der Anfang 
A p r i l ve rö f fen t l i ch t werden soll und dessen Endfas­
sung prof i l bereits vorliegt. Die Zeitgeschichtler wur­
den i m Jahr 2010 von der Kärn tner Landesregierung 
und dem Landtag beauftragt, die H i n t e r g r ü n d e der 
insgesamt 19 Sprengs to f fansch läge au fzuk l ä r en , die 
in den 1970er-Jahren S ü d k ä r n t e n e r schü t t e r t hat-
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ten. Ih r Report l iefen erstmals schlüssige u n d deta i l ­
lierte Beweise d a f ü r , dass es diese B o m b e n a n s c h l ä ­
ge ohne die U n t e r s t ü t z u n g des jugoslawischen Ge­
heimdienstes UDBA nicht gegeben h ä t t e . " 

Junge, zumeist akademisch gebildete K ä r n t n e r 
Slowenen sahen sich wegen der von deutschnat io­
nalen Organisationen ausgehenden an t i s lowen i ­
schen Hetze an die Wand ged räng t und riefen n a c h 
Gewalt. W ä h r e n d sich die meisten von ihnen a u f 
Schmieraktionen und Demonstrationen b e s c h r ä n k ­
ten, schrit ten kleine, zumeist l inksradikale U n t e r ­
grundzel len zur Tat. Sie suchten nicht nur Kon tak t 
zu westlichen Tenororganisationen wie IRA, ETA, z u 
f r a n z ö s i s c h e n und italienischen Anarchisten, s o n ­
dern auch z u m jugoslawischen Geheimdienst. 

Die U n t e r g n m d k ä m p f e r , großtei ls Nachkommen 
ehemaliger Kärn tne r Partisanen, verlangten von L a i -
bacher Geheimagenten Waffen und Sprengstoff ö s ­
terreichischer oder wenigstens nicht jugoslawischer 
Provenienz, u m ihre Taten den „Faschisten" i n d i e 
Schuhe schieben zu k ö n n e n . Dabei hatten sie e i n 
größeres Ziel i m Auge als nur die Verwirkl ichung d e r 
Minderheitenrechte aus dem Staatsvertrag: Sie w o l l - * * 
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) Die UDBA wurde in den 
't 960er-Jahren umstruktu­
riert und umbenannt, UDBA 
blieb aber weiterhin die ge­
bräuchlichste Bezeichnung 
Hinter den Bombenanschlä­
gen in Kärnten steckte der 
Geheimdienst der Teilrepub-
lik Slowenien (SDV Sluzba 
drzavne varnosti) 

GIPFELTREFFEN, 1960 
Außenminister Bruno 
Kreisky mit Diktator 
Tito auf der Adria-
Insel Brioni 

ORTSTAFELSTÜRMER, 
1972. Unter die 
deutschnationalen 
Aktivisten mischten sich 
auch Provokateure des 
jugoslawischen 
Geheimdienstes. 

ten in Kärnten „bürgerkr iegsähnl iche Zus tände" her­
beibomben, u m damit g r ö ß e r e M ä c h t e zu wecken, 
die ihnen helfen k ö n n t e n , ihren Traum von der pro­
letarischen Revolution g r e n z ü b e r s c h r e i t e n d zu ver­
wirk l ichen . 

Die K ä r n t n e r Historiker sichteten in den Jahren 
2010 bis 2014 Tausende Seiten ös te r re ich i scher und 
jugoslawischer Akten, einschlägige Zeitschriften und 
Bücher , befragten Zeitzeugen. Das brisanteste Ma­
terial fanden sie in B e s t ä n d e n des ehemaligen j u ­
goslawischen Geheimdienstes i m Arch iv der Repu­
blik Slowenien in Laibach. Unter der konservativen 
Regierung des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Janez Jansa 
(2012 bis 2013) waren Arch ivbes t ände z u n ä c h s t un­
e i n g e s c h r ä n k t zugäng l i ch . Da sozialistische Poli t i ­
ker Sloweniens, ehemals hohe K P - F u n k t i o n ä r e , j e ­
doch f ü r c h t e n , dass ihre Verstrickung in die dama­
ligen Geheimdienstaktionen bekannt w i r d , wurde 
der Zugang danach wieder erheblich erschwert (sie­
he Kasten Seite 23). 

Zu dem n u n offenge-
legten Mater ia l g e h ö r t 
auch e in Personenver­
zeichnis des jugoslawi­
schen Geheimdienstes, 
das Namen v o n Infor ­
manten, Mitarbei tern 
u n d operativen Agenten 
unter bes t immten N u m ­
merncodes auflistet . Die 
Codes erlauben in vielen 
Fäl len R ü c k s c h l ü s s e auf 
Ar t u n d Grad der j ewe i l i ­
gen Kollaborat ion. In an­
deren Geheimdienstpa­
pieren fanden die Histo­
riker Berichte ü b e r 
Operationen u n d durch 
Decknamen unkennt l ich 
gemachte Akteure. In der 
Zusammenschau von j u ­
goslawischen u n d ös ter ­
reichischen Quellen 
konnten sie aber in vie­
len Fällen rekonstruieren, 
welche konkreten Perso­
nen sich hinter den Tarn­
namen verbergen und 
welche Mot ive der kom­
munistische Diktator Tito 

hatte. 
Demnach gelang es einer moskautreuen Garni­

tur Anfang der 1970er-Jahre, in Jugoslawien Schlüs­
selpositionen in Partei, Staat. Armee u n d Geheim­
dienst zu besetzen. Die Alt-Stalinisten, großte i l s Ab­
solventen der Moskauer M i l i t ä r a k a d e m i e n , zogen 
die Zügel fester an, u m i m erodierenden jugoslawi­
schen Staats- und Gesellschaftssystem die Macht der 
Partei abzusichern. 

Dabei kam ihnen der K ä r n t n e r Volksgrup-
penstreit durchaus gelegen. Auch der Umstand, dass 
Österreich bei der E r f ü l l u n g seiner Verpflichtungen 
aus dem Staatsvertrag von 1955 g e g e n ü b e r der slo­
wenischen Volksgruppe seit v ie len Jahren säumig 
war, passte ihnen ins Konzept. M i t den „faschisti­
schen Umtrieben i m Nachbarland" - Hetzkampag­
nen gegen die slowenische Minderhe i t , Nichter fü l ­
lung des Staatsvertrags sowie D u l d u n g jugoslawi­
enfeindlicher „Us tascha-Akt iv i s t en" - war der 
ä u ß e r e Feind rasch ident i f iz ier t , der als Ablenkung 
von innerjugoslawischen Problemen dienen konn­
te. 

Agenten der UDBA sollten i m Zusammenspiel mit 
gewaltbereiten K ä r n t n e r Slowenen die Situation im 
Nachbarland i m m e r weiter anheizen. Neben 
Schmieraktionen sollten B o m b e n a n s c h l ä g e auf In-
frastruktureinrichrungen wie Bahnl inien oder Hoch­
spannungsmasten, auf Büros des Heimatdienstes 
und des Zentralverbands slowenischer Organisati-
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JAGDFREUND TITO, 1968 
onen, auf A b w e h r k ä m p f e r - und P a r t i s a n e n d e n k m ä - Der rote Marschall mit 
ler den Eindruck erwecken, im Untergrund operier- Trophäen in seiner 
ten auf beiden Seiten gewaltbereite K ä m p f e r . Belgrader Residenz 

Zu diesem Zweck schuf die UDBA der jugoslawi­
schen Teilrepublik Slowenien mi t Zus t immung Bel­
grads 1975 ein eigenes, aus sch l i eß l i ch f ü r Operati 
onen im .ös te r re ich ischen Kärnten" zus tändiges Un­
terzentrum in Marburg {Mar ibor ) , das keine 
erkennbaren Verbindungen zur Zentrale in Laibach 
haben sollte. Agenten dieses Unterzentrums steu­
erten ein „Sora" genanntes Netzwerk von gewaltbe­
reiten slowenischen Extremisten in Kärn ten , be­
schafften Waffen und Sprengstoff. Die Handhabung 
der Kriegsutensilien erlernten die K ä m p f e r i n UD-
BA-Ausbildungslagern i m Bacherngebirge nahe 
Marburg und i m kroatischen Pore£. 

Zusätzl ich zu den U n t e r g r u n d k ä m p f e r n sollten 
speziell ausgebildete Provokateure des jugoslawi­
schen Geheimdienstes die Südkärn tne r Bevölkening 
aufwiegeln, mi t dem Ziel, die Streit- und Kampflust 

zu steigern, u m Serien von Gewaltakten auszu lösen 
u n d damit den idealen V o r w a n d f ü r ein Eingreifen 
Jugoslawiens oder sogar der Sowjets zu schaffen. Die 
Sowje tun ion war sch l i eß l i ch Signatarmacht des 
Staatsvertrags, Jugoslawien d e m A b k o m m e n bei­
getreten. 

I n diesem Zusammenhang erscheinen die 1974 
durch eine p r o f i l - V e r ö f f e n t l i c h u n g bekannt gewor­
denen, gegen Österre ich u n d Jugoslawien gerichte­
ten A u f m a r s c h p l ä n e des Warschauer Pakts in einem 
neuen Licht . Unter dem Codewor t „Polarka" sollte 
i m Fall von k o n t e r r e v o l u t i o n ä r e n , nationalistischen 
oder sezessionistischen Unruhen in Jugoslawien ein 
b r ü d e r l i c h e r " Zangenangriff von Warschau­
er-Pakt-Truppen auf den V i e l v ö l k e r s t a a t an der Ad-
ria erfolgen. Der öst l iche A r m d e r Zange hä t t e Titos 
Machtbast ion von Bulgarien h e r erfasst. der westli­
che w ä r e quer durch ü s t ö s t e r r e i c h nach Oberitali­
en u n d ü b e r Triest Richtung S low en ien u n d Kroa­
tien v o r g e s t o ß e n . Die P läne w a r e n v o m abgesprun-
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genen tschechoslowakischen Generalmajor Jan 
Sejna g e g e n ü b e r profi l en thü l l t worden, was zu mas­
siven innen-, aber auch a u ß e n p o l i t i s c h e n Verwer­
fungen f ü h r t e . 

Der Wiener Zeithistoriker Manfr ied Rauchenstei­
ner qualifizierte die Geheimpapiere als Bluff . Doch 
inzwischen wurden die von Sejna e n t h ü l l t e n Auf­
m a r s c h p l ä n e nicht nur durch Stasi-Dokumente und 
durch Recherchen deutscher Historiker, sondern 
auch durch ös te r re ich i sche Nachrichtendienste be­
stät igt . Der moskautreue Flügel i m jugoslawischen 
Geheimdienst l i eß die Sowjets sogar wissen, Jugo­
slawien werde i m Fall eines Einmarsches v o n War­
schauer-Pakt-Truppen keinen Widerstand leisten. 
Die UDBA-Tüftler spekulierten sogar m i t einem Par­
tisanenkrieg auf ö s t e r r e i ch i s chem Boden u n d hat­
ten f ü r den Ernstfall schon Verhaftungslisten in der 
Schublade. 

Freilich hatten die Angr i f f sp läne angesichts des 
v o n beiden A t o m - S u p e r m ä c h t e n i m Kalten Krieg 
aufgebauten „Gleichgewichts des Schreckens" kaum 
Chance auf Verwirk l ichung. Aber dass die Situati­
on an Ös te r r e i chs S ü d f l a n k e nicht ganz u n g e f ä h r ­
l ich war, r ä u m t auch Kreiskys Ex-Sekretär , der heu­
tige Spitzendiplomat Wolfgang Petritsch, i m pro-
fil-Interview ein (siehe Seite 20). 

Abgesehen davon, dass Ös te r re i chs Sicherheits­
apparat von der K ä r n t n e r Stapo bis h i n a u f ins I n ­
nenministerium und ins Heeresnachrichtenamt von 
UDBA-Spitzeln unterwandert war, zeigen neu ent­
deckte Dokumente, dass der jugoslawische Geheim­
dienst bei diversen Schmieraktionen auf Ortstafeln 
u n d ö f f en t l i che wie private G e b ä u d e seine Finger 
i m Spiel hatte und dass vier Gruppen von „Sora"-Ak-
tivisten auch am Kammer Ortstafelsturm von 1972 
beteiligt waren. Sie provozierten dcutschnationale 
Or t s t a f e l s t ü rmer oder rissen ihrerseits zweisprachi­
ge Ortstafeln aus, wie etwa in M ü h l b a c h u n d i n 
St. Jakob i m Rosental. 

1973 verüb ten UDBA-Agenten einen n ä c h t i i c h e n 
E inbruch in das Büro des K ä r n t n e r A b w e h r k ä m p ­
ferbundes in der Klagenfurter Getreidegasse und fo­
tografierten Hunderte Seiten Dokumente, ohne Spu­
ren zu hinterlassen. I m Jahr darauf wiederhol ten 
sie die Ak t ion m i t einem Einbruch in das B ü r o des 
K ä r n t n e r Heimatdienstes am Klagenfurter Benedik­
tinerplatz. In beiden Fällen hatten die Agenten den 
Auft rag, sich i m Fall einer Entdeckung den Flucht­
weg m i t Gas, notfalls auch mi t Schusswaffen freizu­
k ä m p f e n . Was das in der aufgeputschten K ä r n t n e r 
S t immung bedeutet hä t te , ist k a u m auszumalen. 

UDBA-Agenten v e r ü b t e n in den 1970er-Jahren 
auch zwei M o r d a n s c h l ä g e auf in Ös te r re i ch leben­
de Exilkroaten: A m 3. Juli 1972 kidnappten sie in 
Salzburg den Studenten Stjepan Crnogorac. einen 
fanatischen Gegner des Tito-Regimes, der f ü r die 
schwer bewaffnete antijugoslawischc K a m p f t r u p ­
pe „Kroatische Revo lu t i onä re Bruderschaft" (HRB) 
Handlangerdienste geleistet hatte. Das Opfer w u r - > 

Alfred Eiste, Wil ­

helm Wadl: Titos 

langer Schatten. 
Bomben- und Ge­

heimdienstterror 
im Kärnten der 

1970er-Jahre. Unter 
Mitarbeit von Hanzi 

Filipic und Josef 
Lausegger, Klagen­

fu r t 2015, 816 Sei­
ten, 64 Seiten Ab­

bildungen. Verlag 

des Kärntner Lan­
desarchivs, er­

scheint Anfang Ap­

ril, Preis: EUR 30,-

Bombenterror 
In den 1970er-Jahren explodierten in S ü d k ä m t e n 
19 Sprengsä tze , nu r zwei der Attentate wurden 
a u f g e k l ä r t . Eine Auswahl . 

16. Oktober 1972 
Anschlag auf einen Gittermasten der 220-KV-
Leitung, die zum Umspannwerk Obersielach in der 

Gemeinde St. Kanzian führ t . 

16. September 1973 
Eine Bombe verwandelt das erst zwei Wochen zuvor 
eingeweihte Partisanendenkmal in Robesch bei 

Gallizien in ein T rümmer fe ld . 

7 Juni 1974 

Durch einen Sprengsatz w i r d das Heimathaus in 
Mikiauzhof schwer beschädig t . 

10 November 1974 

Kurz nach 18 Uhr zerstört eine Bombe das Büro des 
Kärn tner Heimatdienstes (KHD) in Klagenfurt. 

11 November 1976 

Eine an der Bahnlinie Klagenfurt-Bleiburg in 
Froschendorf bei Grafenstein platzierte Bombe reißt 
ein Sch ienens tück aus dem Gleiskörper und beschä­

digt ein Signal. 

9 März 1977 

Sprengstoffanschlag auf die Bahnlinie Klagenfurt 
Rosenbach in Kappel an der Drau. 

18 September 1979 

Am spä ten Nachmittag explodiert eine 
2,5-Kilo-Bombe i m Heimatmuseum Völkermarkt, 
als sie einer der beiden jugoslawischen Täter unter 
eine Plakatsäule schieben w i l l . Der Täter, Mitarbeiter 
des jugoslawischen Geheimdienstes, erleidet dabei 

lebensgefähr l iche Verletzungen. 
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Der f r ü h e r e Kre i sky-Sekre tä r 
Wolfgang Petritsch ü b e r die interna­

tionale Dimension der Bomben­
a n s c h l ä g e in Kärn ten . 

Worfgang Petritsch, 67, war Kreisky-Se­
kretär (1977 bis 1983), Botschafter in 

Belgrad (1997 bis 1999), Hoher Reprä­
sentant fü r Bosnien und Herzegowina 

(1999 bis 2002), danach Österreichs 
UN-Botschafter in Genf. Botschafter 

bei der OECD i n Paris und Lehrbeauf­

tragter in Harvard. 

I^rofil: Nach dem missglückten Anschlag 

auf das Heimatmuseum in Völkermarkt 
1979 war klar, dass die Täter jugoslawische 
Geheimagenten waren. Sie und der Chef des 
Verfassungsdienstes, Ludwig Adamovich, 
sollen danach mit jugoslawischen Diploma­
ten, darunter Sloweniens Geheim­
dienst-Chef Milan Ribica. beraten haben, 
wie man Jugoslawien nach dieser Blamage 
aus der Patsche helfen könnte . Ist das wahr? 
Wolfgang Petritsch: Davon kann keine Rede 
sein. .Aus der Patsche helfen" wäre auf dieser 
Ebene gar nicht möglich gewesen. In dem 
politischen Gespräch ging es darum, die Situ­
ation nicht noch weiter eskalieren zu lassen, 
profil: War Ihnen bewusst, dass Ihnen ein 
Geheimdienstmann gegenübersaß? 
Petritsch: Bei Kontakten mit kommunist i ­
schen Staaten sind wir grundsätzl ich davon 
ausgegangen, dass jedes Won, das dort ge­
sprochen wurde, beim Geheimdienst lande­
te. Es gehör te durchaus zu Kreiskys Strategie, 
bei solchen Kontakten sehr offen zu sein. Je­
der Versuch, eine Geheimdiplomatie zu ent­
wickeln, wäre schiefgegangen, weil man sich 
damit dem Gegenüber ausgeliefert hät te , 
profil: Ein hoher Ex-Agent des jugoslawi­
schen Geheimdienstes verlieh Kreisky das 
Prädikat „unser bester Mann". Wie lässt sich 
das erklären? 
Petritsch: Man muss grundsätzl ich äußers t 
vorsichtig sein, wenn es um die Selbstdar­

stellung eines Ex-Geheimdienstmitarbeiters 
geht. Wir haben es ja mi t der DDR erlebt, 
dass in später bekanntgewordenen Doku­
menten unglaublich über t r ieben wurde. 
Eine flott dahingesagte Phrase „unser bester 
Mann" ist gerade aus diesen Kreisen sehr be­
kannt. 

profil: Wie gefährlich war die ungelöste Min­

derheitenfrage? 
Petritsch: Als Außenpolit iker sah Kreisky die 
internationale Dimension des Konflikts. Die 
Signatarmächte des Staatsvertrags, insbe­
sondere die Sowjetunion, hatten die Mög­
lichkeit sich einzubringen, wenn es zu Ver­

tragsverletzungen kam. Deshalb war es 
Kreiskys Bemühen, die noch offenen Punkte 
des Staatsvertrags endlich zu erfül len . Das 
muss i m großen Zusammenhang des Kalten 

Krieges gesehen werden, 
profil: Aber Kreisky scheiterte damit. 
Petritsch: Ja, aufgrund einer eklatanten poli­
tischen Fehleinschätzung. Weder er noch 
SPÖ-Landeshauptmann Hans Sima erkann­
ten die Sprengkraft der Volksgruppenfrage, 
profil: Hat man im Kabinett Kreisky geahnt, 
dass der jugoslawische Geheimdienst hinter 
den Bombenanschlägen in Kärnten steckte? 
Petritsch: Es gab Vermutungen und Indizien 
in diese Richtung, aber nicht die „smoking 
gun". Und wäre das der Fall gewesen, hätte 
man sich vorstellen können , zu welcher Es­
kalation das in der Kärntner politischen Si­
tuation und Stimmung geführ t hät te , 
profil: Die „smoking gun" gab es, aber man 
wollte sie nicht finden. 
Petritsch: Dazu kann ich nichts sagen, weil 
ich damit nicht befasst war. Aber wenn es 
um solche Fragen ging, mahnte Kreisky zu 
großer Vorsicht und Umsicht, 
profil: Wie sah Kreisky die .Polarka"-Doku-
mente? War ihm die Nähe der UDBA zum 

KGB bekannt? 
Petritsch: Es gab verschiedene Hinweise, dass 
die sensible geostrategische Situation Öster­
reichs in Gefahr war, wei l wir durch Staats­
vertrag und Neutrali tät gemeinsam mit der 

de b e t ä u b t , mi t g e f ä l s c h t e n Papieren nach Jugosla­
wien verschleppt, ve rhör t , gefoltert und schl ießl ich 
hingerichtet. 

Einer der drei Kidnapper, die Crnogorac in der 
Salzburger K o n r a d - L a i b - S t r a ß e 10 angesprochen 
und sich dabei als ö s t e r r e i ch i s che Polizisten ausge­
geben hatten, soll laut Geheimdienstunterlagen tat­
sächl ich Ös t e r r e i che r gewesen sein. Der K ä r n t n e r 
UDBA-Agent er war S P Ö - P e r s o n a l v e n r e t e r und 
G e w e r k s c h a f t s f u n k t i o n ä r bei der Zollwache - soll 
bei der Ak t ion eine Z ö l l n e r - U n i f o r m getragen ha­
ben. Unter den Decknamen „Artur" und „Bilic" ar­
beitete er von 1970 bis 1983 fü r die UDBA. 

Auch ein zweiter M o r d an einem in Öster re ich 

lebenden Exilkroaten t rug die Handschrif t des j u ­
goslawischen Geheimdienstes: 1975 erschoss ein bis 
heute unbekannter Täter den G e m ü s e h ä n d l e r Ni-
kola Mar t inov ic in dessen G e s c h ä f t am Klagenfur­
ter Baumbachplatz. Martinovic! war Organisator des 
sogenannten Bleiburger Ehrenzugs, der a l l jähr l ich 
an die Gräue l t a t en e r innern soll , die Tito-Partisa­
nen unmit te lbar nach Kriegsende i m Raum Blei­
burg an kroatischen, slowenischen und österre ichi­
schen Nazi-Kollaborateuren - oder solchen, die sie 
d a f ü r hielten - ve rüb t hatten. 

Obwohl die ö s t e r r e i c h i s c h e n S iche rhe i t sbehör ­
den hinter den Auf t ragsmorden und Bombenan­
sch l ägen jugoslawische Agenten vermuteten, fass-
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Schweiz eine Barriere mit ten durch das NA-

TO-Gebiet zwischen Italien und Deutschland 

bildeten, was den Sowjets wie dem Westen 

ein Dorn i m Auge war. Eine Eskalation mit 

Jugoslawien hätte diese sensible geopolitische 

Situation gefährdet . Jugoslawien hatte damals 
eine der s tärksten Armeen der Welt und war 

ein wesentlicher Machtfaktor in der Region. 
Zwar kritisch gegenüber der Sowjetunion, zu­

gleich gab es aber mi t Moskau enge Kontakte 
- ich nehme an. auch auf der Ebene der 
Geheimdienste, 

profil: Konnte Kreisky mit Tito? 

Petritsch: Er hatte zu Tito ein gutes persönl i­

ches und politisches Verhältnis . Wesentlicher 
als die Kärntner Frage war dabei die vorbild­

hafte Zusammenarbeit beider Länder i m 

Helsinki-Prozess (Entspannungspolitik i m 
Rahmen der KSZE, heute: OSZE, Anm.) . Kreis­

ky wollte sich diese Zusammenarbeit nicht 

durch innerjugoslawische nationale Eigenin­
teressen zerstören lassen und setzte auch im 

Hinblick auf die Entspannungspolitik auf die 

Erfül lung des Staatsvertrags. Er sagte immer, 
wir m ü s s e n alles unternehmen, damit uns 

diese Sache nicht aus der Hand gleitet. 

Kreisky hatte schon in der Südt i ro l f rage ver­
sucht, politisch den Humus f ü r terroristische 

Anschläge abzugraben. Ähnl ich war das auch 
in Kärnten, wo es darum ging, dass es keine 
Todesopfer gab. 

profil: Die hät te es leicht geben k ö n n e n . 

Petritsch: Keine Frage. Das war eine äußers t 

schwierige Gratwanderung. Nach dem ersten 
Todesopfer n immt jeder Konfl ikt eine neue, 

negative Quali tät an. Das zu verhindern war 
ein ganz wesentlicher Impetus von Kreiskys 
Politik. 

I N T E R V I E W : Robert Buchacher 

te die Regierung Kreisky den s ü d l i c h e n Nachbarn 
mi t Glacehandschuhen an und setzte auf Deeska­
lat ion. Beim Sprengstoffanschlag auf das Heimat­
museum in Völke rmark t i m September 1979 war 
die Bombe vorzeitig explodiert u n d hatte einen der 
beiden jugoslawischen Täter l e b e n s g e f ä h r l i c h ver­
letzt. Der Verdacht fiel sofort auf den jugoslawischen 
Geheimdienst (siehe Kasten Seite 18). Noch i m Jahr 
davor harte Ös te r re i chs S P Ö - I n n e n m i n i s t e r Erwin 
Lanc bei einem Besuch in Belgrad mi t seinem jugo­
slawischen Amtskollegen Franjo Herljevic ein Ab­
k o m m e n zur gemeinsamen B e k ä m p f u n g des Ter­
rorismus geschlossen und auf die gutnachbarschaft-
lichen Beziehungen ihrer L ä n d e r a n g e s t o ß e n . 

Vielleicht war der behutsame Umgang mi t dem 
inner l ich zerrissenen u n d unberechenbaren süd l i ­
chen Nachbarn Ausdruck einer klugen Politik - aber 
er h ä t t e auch ganz schrecklich ausgehen k ö n n e n . 
Die Ermit t ler waren den Bombenlegern dicht auf 
den Fersen, wurden v o n der Politik jedoch i m m e r 
wieder z u r ü c k g e p f i f f e n - S taa t s räson , a u ß e n p o l i t i ­
sche Rücksichten, zu sensibel, h i eß es. Filip Warasch, 
G e n e r a l s e k r e t ä r des Rates der K ä r n t n e r Slowenen, 
wurde 1977 von e inem Salz­
burger Gericht von dem Vor­
w u r f freigesprochen, er habe 
e inem Klagenfurter Pensio­
nisten eine Bombe samt Zeit­
z ü n d e r ü b e r g e b e n u n d ver­
sucht, ihn zu einem Anschlag 
auf den Klagenfurter Haupt­
t ransformator anzust if ten. 
Das Urteil wurde von Pro­
zessbeobachtern stark ange­
zweifelt . 

Nach dem Anschlag auf 
einen Hochspannungsmast 
i n der S ü d k ä r n t n e r Gemein­
de St. Kanzian entdeckte ein 
Ermit t ler Reste eines Elektro-
drahts, der offenbar zum 
Z ü n d m e c h a n i s m u s g e h ö r t 
hatte. Exakt den gleichen 
Draht typ fanden Ermi t t ­
lungsbeamte in der Woh­
nung eines slowenischen 
Volksschuldirektors, der aufgrund seiner Expertise 
i m Modellf lugzeugbau u n d zweier ebenfalls ver­
däch t ig t e r Besucher ins Visier der Fahnder geraten 
war. Der Ermittler, der den Draht f ü r einen Sachbe­
weis hielt, i h n aber nicht als solchen verwenden 
durf te , lebt heute z u r ü c k g e z o g e n und verbittert i m 
Burgenland. 

Der Tatort lag üb r igens i m Trassenbereich der Ad-
r ia -Wien-ö lp ipe l ine , hielten die Ermittler fest. Auch 
einige andere Tatorte u n d Tatzeitpunkte waren kei­
neswegs so g e w ä h l t , dass nicht Schlimmeres h ä t t e 
passieren k ö n n e n . Nur der Aufmerksamkei t eines 
L o k f ü h r e r s war es zu danken, dass am Morgen des 
11. November 1976 der p l a n m ä ß i g e Pendlerzug von 
Klagenfurt nach Bleiburg 
nicht entgleiste. Eine Bombe 
harte in der Nacht ein Schie­
n e n s t ü c k aus dem Gleiskör­
per in Froschendorf bei Gra­
fenstein gerissen. 

In Laibacher Geheirnpa-
picren sind jene Täter, die von 
der slowenischen UDBA als 
Operative des Netzwerks 

..Sora" ge führ t wurden, unter 
Decknamen wie „Drago", „Ju-
r i j " , „Ing. Kobal", „Mulec", 

..Pate", „Rastko", „Svanin" oder 
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Minderheit in Kärnten 
St „IRA hilf!' 

Während Kreiskys Kommisston weiter brütet, 
ladet sich ehe Atmosphäre in Kärnten Immer weiter auf: 
Die „Heimattreuen" üben paramilitärische Spektakel, 

junge Slowenen reden vom Sprengstoff 

WAFFEN, SPRENGSTOFF. 
PROFIL-ARTIKEL 1974 
Liste der im Bleiburger 
Geheimdepot 
entdeckten 
Kriegsutensilien, 
Träume von Ans<hlägen 

SLOWENENFUNKTIONÄR 
WARASCH VOR GERICHT, 
1977. Beobachter 
zweifelten am Freispruch. 
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„Valjhun" a n g e f ü h n . Einige der Genannten machten 
in wechselnden Kombinat ionen bei mehreren A n ­
schlägen mi t . Den Historikern gelang es, die meisten 
dieser Täter zu enttarnen. „Svarun" zum Beispiel, 
Sohn eines Kärn tne r Partisanen, war eine der Schlüs-
selfiguren: in alle Akt ionen eingeweiht, übera l l da­
bei. Er f ü h r t heute einen Beherbergungsbetrieb. 

Neben diesem Täterkreis gab es aber auch A k t i ­
visten, die nicht vom jugoslawischen Geheimdienst 
gelenkt waren. Sie handelten auf eigene Faust oder 
i m Zusammenwirken mi t Mitarbei tern des „So-
ra"-Netzwerks. Eine dieser Kleingruppen, a n g e f ü h r t 
von einem S ü d k ä r n t n e r Veterinär, wol l te das Was-

HEIMATDIENST-
KUNDGEBUNG (1974 in 
Klagenfurt). Zum 
antislowenischen 
Hochamt kamen 
Tausende Menschen, 
darunter auffallend viele 
FPÖ- und ÖVP-Politiker. 

ser des Klopeinersees m i t M i n e r a l ö l verseuchen. 
Eine zweite Gruppe „frei schwebender" slowenischer 
Akt ivis ten traf sich i m m e r wieder i m Hause des 
(mitt lerweile verstorbenen) Mineurs Johann Hanin 
nahe Bleiburg. 

Hanin harte Sprengstoff aus e inem Depot seines 
Arbeitgebers, eines Bauunternehmens, abgezweigt 
und zusammen mi t zahlre ichen Waffen auf dem 
Anwesen seiner Schwester, vu lgo Koletnik, gehor­
tet, bis die geheime Kriegskammer i m Jahr 2010 von 
S taa t s schü tze rn ausgehoben wurde . Laut Angaben 
seiner Familie war Hanin i n et l iche Ansch läge in­
volviert . Mitglieder der His to r ikerkommiss ion kon-
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taktierten seine Witwe, die bereit war, ihre Aussa­
ge schrif t l ich festzuhalten: „Wenn Grilc (Mateuz 
Grilc, Obmann des katholischen Rates der Kärntner 
Slowenen, Anm. ) mi t me inem M a n n eine wichtige 
.Besprechung' hatte und die zwei unterwegs waren, 
hö r t e ich am nächs ten Tag in den Nachrichten, dass 
wieder gesprengt wurde.' ' 

Das ist ein Hinweis, aber kein Tatbeweis. Die His­
toriker luden Grilc zur Stel lungnahme ein, doch er 
lehnte ab. t 

Lesen Sie im nächsten Heft: 
UDBA-Maulwürfe in Österreichs Sicherheitsapparat 

Die Landespolitik forderte einhell ig eine wissenschaftliche 
A u f k l ä r u n g der B o m b e n a n s c h l ä g e 1970 bis 1979. 

"TW Tach einstimmigen Beschlüssen 

J.N der Kärn tner Landesregierung 

und des Landtags beauftragte der da­
malige Landeshauptmann Gerhard 

Dörfler (FPK) i m Apr i l 2010 eine vier­

köpfige Historikerkommission mit 
der wissenschaftlichen Aufarbeitung 

der in den 1970er-Jahren in Kärnten 

ve rüb t en Bombenansch läge . Den 

Vorsitz ü b e r n a h m der langjähr ige 
Leiter des Kärn tner Landesarchivs, 

Wi lhe lm Wadl, die wissenschaftliche 

Leitung oblag Alfred Eiste. Die beiden 
Historiker, die sich durch zahlreiche 

Publikationen und Bücher zur Kärnt­

ner Landes- und Zeitgeschichte einen 
Namen gemacht hatten, nominierten 

ihrerseits zwei Mitarbeiter: den Juris­

ten, pensionierten Minderheitenrefe­
renten und Slowenisch-Übersetzer in 

der Kärn tner Landesregierung, Josef 

Lausegger, sowie den Historiker Han-
zi Filipic, Chefredakteur des slowe­

nisch-katholischen Hermagoras-Ver­
lages und profunder Kenner der poli­

tischen Geschichte der K ä m t n e r 

Slowenen. 
Die Zeitgeschichtler betonen ihre 

politische Unabhängigkei t , sie seien 
nur „der wissenschaftlichen Redlich­

keit" verpflichtet. Sie beklagen den 
spürbaren Widerwillen der österrei­

chischen Behörden, etwa des Innen­

ministeriums, bei der Aufarbeitung 
der Ereignisse. Bei Untersuchungen in 
Laibach wurden sie eher fündig, aber 

nur deshalb, weil die konservative Re­
gierung unter dem Ministerpräsiden­

ten Janez Jansa gegen den massiven 
Widerstand der Ex-KPler und nun­

mehrigen Sozialisten bereit war, auch 
die Geheimdienstarchive zu ö f fnen . 

Viele Erkenntnisse über Vorgänge 

in Österreich gewannen sie nicht aus 

österreichischen Akten, sondern aus 
Unterlagen des jugoslawischen Ge­

heimdienstes. An die persönl ichen 

Dossiers ehemaliger Geheimdienst­
agenten kamen die Historiker nicht 

heran. Angeblich wurden diese Un­
terlagen beim beginnenden Zerfall 

Jugoslawiens vernichtet. Das er­

schwert die E inschä tzung und Ge­
wichtung der Spitzeltätigkeit von Ös­

terreichern, die f ü r den jugoslawi­

schen Geheimdienst tätig waren. 
Nach fast v ie r jähr iger Forschungs 

arbeit wollen die Autoren ihren Be­

richt Anfang A p r i l zuerst ihren Auf­
traggebern, dann der Öffent l ichkei t 
p räsent ie ren . Sie schlagen vor, daraus 

auch ein Buch und eine Ausstellung 

zu machen, u m damit einen Beitrag 
„zur Aufarbei tung kollektiver Trau­

mata" und zum „Abbau manifester 
Feindbilder u n d latenter Vorurteile" 

zu leisten. Es sei Zeit, sich auch „un­
bequemen politischen Wahrheiten" 

zu stellen. 
Die Kommission verzichtete be-

wusst auf eine Anonymis ie rung der 
Täter, Zeitzeugen und handelnden 
Politiker, „um Spekulationen, Ver­
däch t igungen u n d subjektiven Wahr­
nehmungen d u r c h aktenkundige 

Fakten den Boden zu entziehen'. 

KOMMISSIONSVORSITZENDER WABL. In den Jahren 
2010 bis 2014 Studium Tausender Aktenseiten 
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Anmerkung Kärntner Heimatdienst: 

„Die kommunistische Geheimpolizei hat über ihre Mitarbeiter in Österreich auch Partisanen-Denkmäler 
beschmiert bzw. beschädigt, um dafür den Heimatdienst beschuldigen zu können." 

Ex-Ministerpräsident Janez JANSA Anfang 2010 in einem ORF-Interview 


